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Die Rettung
wieder ein Tag gewonnen

Berlin, 8. März.
Ohne Angabe von Gründen hört man heute allgemein den

Donnerstag ſtatt des geſtern angekündigten Mittwoch als
den vorausſichtlichen Tag der Auflöſung nennen. Damit wäre
alſo wieder einmal ein ſicherer Tag gewonnen, obwohl in der
Weiterberatung des Notetats noch Klippen liegen, die das Reichs-
tagsſchiff möglicherweiſe noch früher zum Scheitern bringen.
Der Antrag der demokratiſchen Partei, die Wahl auf Sonnabend,
den 12. April feſtzuſetzen, ſcheint nur eine Geſte geweſen zu
ſein und man hat nicht den Eindruck, daß er von den Antrag-
ſtellern mit beſonderem Eifer verfolgt wird. Es iſt, da auch in
den anderen Parteien keine beſondere Stimmung für das Ein-
bringen eines neuen verfaſſungsändernden Geſetzes, das für
dieſen Antrag notwendig wäre, herrſch,t nicht damit zu rechnen,
daß er angenommen wird. Jn der Beſprechung, die der Reichs
kanzler heute vormittag mit dem Reichspräſidenten
hatte, und die offenbar wiederum nicht zu einer vorbehaltloſen
Erteilung der Auflöſungsorder geführt hat, ſcheint doch eine ge
wiſſe Einigung darüber erzielt worden zu ſein, daß als früheſter
Termin für die Wahlen der Anfang Mai in Frage kommt.
Das heute morgen im Hauptausſchuß des Reichstages behandelte
Geſchz über die Goldkreditbank wird vorausſſchtſich bereits
am Montag in der Vollſitzung zur erſten Leſung kommen und

ſoll dann am Mittwoch in zweiter Leſung möglichſt erledigt
werden.

Vorausſichtlich erſt im
Sonntag, 9. März 1924

der Diäten
Reichstagswahlen im Juni?

Berlin, S. März.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Frage der Reichstagsauflöſung und der Termin der
Neuwahlen bildete auch heute den Hauptgegenſtand der Unter-
haltung in den Wandelgängen des Reichstages. Wie wir aus
parlamentariſchen Kreiſen hören, hofft man über die vor-
handenen Schwierigkeiten doch noch in letzter
Stunde hinwegzukommen und damit die Auflöſung
des Reichstages durch den Reichspräſidenten zu verhindern.
Es wird davon veſprochen, daß auch die Mehrzahl der
Reichs miniſter nicht mehr unbedingt für eine Auf-
löſung des Reichstages iſt. Die Neuwahlen dürften nach
Anſicht der parlamentariſchen Kreiſe erſt im Juni ſtattfinden,
da die Vorbereitungen der Wahl, namentlich im beſetzten
Gebiet, wo erſt eine Fühlungnahme mit der Rheinlandkom-
miſſion notwendig iſt, längere Zeit in Anſpruch nehmen werden.
Einer Verſchiebung des Wahltermins bis Juni dürfte auch nach
Anſicht vieler Parlamentarier die Reichsregierung ihre Zu
ſtimmung nicht verſagen.

Parteiwechſel einer ganzen Ortsgeuppe
Franzburg, 8. März.

Die „Pommerſche Tagespoſt“ ſchreibt: Die Ortsgruppe der
Deutſchen Volkspartei in Eichholz, Kreis Franzburg, iſt nach
einem Vortrag des deutſchnationalen Abg. Logemann-Rathloſen
und des Geſchäftsführers der Partei, Voßberg, aus Stralſund
geſchloſſen zur Deutſchnationalen Volks-
partei übergetreten.

Die Goldnotenbank
Die Goldkreditbank

Berlin, 8. März.
(Eigener Drahtbericht.)

m Haushaltsausſchuß des Reichstages wurde heute die
J ge der Goldkreditbank behandelt. Der Vorſitzende
Dr. Pachnicke (Dem.) machte darauf aufmerkſam, daß ein
Geſetzentwurf zur Stunde noch nicht vorliege und es
dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht überlaſſen bleiben
müſſe, Jnhalt und Begründung zu ſkizzieren.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht ergriff hierauf das Wort
und führte aus, daß ſich die ganzen Beratungen über dieſe
Frage vielleicht etwas eilig zuſammendrängen, aber das ſei
angeſichts der Lage des Reichstages und der ganzen wirtſchaft
lichen und politiſchen Lage erforderlich. Die Reichsbankpräſident
betonte, daß er ſich unmittelbar nach ſeiner Ernennung zum

Reichsbankpräſidenten nach London begeben habe, um dort die
Verhandlungen zur Verwirklichung ſeines Jdeenganges aufza-
nehmen, der ihn ſeit längerem beſchäftigt habe und der von
Grundlagen ausgeht, die der Reichsbankpräſident nunmehr näher
darlegte. Wir hoben in Deutſchland, ſo führte er aus, heute
eine Papierwährung, die durch die Jnflation an den
Rand des Abgrundes gebracht worden war. Wir haben ſie ſt a
biliſiert in einem gewiſſen Umfange durch die Ausgabe der
Rentenmark. Die Gründe, daß wir die Rentenmark pfleg-
lich behandeln müſſen, liegen insbeſondere darim, daß die
Rentenmark nicht in jeden beliebigen Mengen verwendet werden
lann, daß man alſo dieſe Rentenmark nur in ſolcher Menge in
den Markt hinausgibt, wie ſie ſich dem Bedarf der Wirtſchaft
anſchließt. Daraus erſehen wir, daß wir in Deutſchland infolge
der ganzen Verordnungen, in die wir hineingeraten ſind, eine
Kapital- und Kreditnot haben, der unbedingt ab
geholfen werden muß.

eDr. Schacht vor dem Haupfausſchuß
Berlin, 8. März.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die Ausführungen, die Dr. Schacht über die abgeſchloſſenen

Vorarbeiten und den Geſetzentwurf für die Goldkreditbank ge
mächt hat, ſind offenbar mit allgemeiner Befriedigung aufge
nommen worden, wenn auch in der am Montag und Dienstag
im Plenum des Reichstages ſtattfindenden Debatte über die Vor
lage an Einzelheiten eine gewiſſe Kritik geüht werden dürfte.
Es wird beſonders begrüßt, daß es durch die Form, die der
Reichsbankpräſident gefunden hat, das Grundkapital der

»Haushaltsausſchuß des

Bank deutſch bleibt, wenn auch dadurch, daß die Reichs-
bank auf einen ausländiſchen Kredit von 89 Millionen Gold
mark zurückgreift,
liegt. Durch die Beteiligung von 100 plus 1 an dem Aktiers
kapital von 200 Goldmillivnen hat die Reichsbank die
Majorität, die erfreulicherweiſe jedem politiſchen Einfluß
auf die Bank wie auch eine Abzehrung durch ſtaatliche und kom
munagle Anleihen ausſchließt. Außerordentlich wichtig iſt die Zu
ſicherung des Auslandes, die Wechſel der Bank zu rediskon-

rium, die mit der Errichtung
eine indirekte ausländiſche Beteiligung vor-

tieren, ſo daß eine Gewähr dafür gegeben iſt, daß das Kapi

tal flüſſig bleibt. Dadurch gewinnt die Bank den Charakter einer
Vermittlungsſtelle für Auslandkredite, ohne die
Deutſchland ſeine Wirtſchaft nicht weiter zu führen vermag, und
macht zugleich der deutſchen Wirtſchaft die billigeren Diskontſätze
des Auslandes zugänglich, was nicht ohne geſundenden Einfluß
für unſere inneren Finanzverhältniſſe bleiben wird.

Die Debatte über die Goldkreditbank
Berlin, 8. März.

An die Rede des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht im
Reichstages ſchloß ſich eine Debatte

an. Abg. Dauch (Deutſchn. Volksp.) nahm mit Befriedigung
davon Kenntnis, daß es ſich bei der Neugründung lediglich um
eine Golddiskontbank, nicht aber um eine Währungsbank handle.
Dr. Helfferich (Dn.) bekämpfte den ganzen Plan. Er hielt
zwar auch Kredite für notwendig, um die deutſche Wirtſchaft
wieder aufzurichten, verwies aber darauf, daß ſolche Abkommen
bereits getätigt worden ſind. Es ſei ferner eine ſchwere Gefahr,
daß dem neuen Jnſtitut das Recht der Noten ausgabe
gegeben werden ſoll. Der Abg. Keinath (Dem.)
glaubte, daß Auslandskredite für die deutſche Wirtſchaft von
ſolcher Wichtigkeit ſeien, daß demgegenüber auch Bedenken in
Einzelheiten zurückgeſtellt werden müßten. Das Pfund erklärte
er für die richtige Baſis. Für das Zentrum erklärten die
Abgg. Eſſer und Schlack ihre grundſätzliche Zu
ſt im mung Der Abg. Rauch (Bayeriſche Vpt.) betonte nur,
das Notenrecht der gegenwärtig damit ausgeſtatteten Banken
dürfe in keiner Weiſe durch die Golddiskontbank beſchränkt wer
den. Die weitere Ausſprache ſpielte ſich in vertraulicher Sitzung
ab, an deren Schluß der Vorſitzende feſtſtellte, daß über die
weitere Behandlung der Vorlage das Plenum zu entſcheiden
habe. Wahrſcheinlich werde ſich am Dienstag der Ausſchuß mit
der Einzelberatung der Vorlage beſchäftigen.

Dr. Schacht vor dem Zentralausſchuß der
Reichsbank

Berlin, 8. März.
(Eigener Drahtbericht.)

Jn der heutigen Sitzung des Zentralausſchuſſes der Reichs
bank berichtete der Vorſitzende, Reichsbankpräſident Dr. Schacht,
über die beiden Geſetze, die für die Errichtung der Gold-
diskontbank notwendig werden, einmal den Geſetzentwurf
zur Abänderung des Bantkgeſetzes, andererſeits den Geſetzent
wurf über die Golddiskontbank. Der Zentralausſchuß erteilte
ſeine Zuſtimmung und ermächtigte das Reichskankdirekto-

der Bank zuſammenhängenden
Arbeiten fortzuſetzen, auch bevor die alsbald einberufene Gene-
ralverſammlung ſtattgefunden hat.

Bayeriſcher Proteſt gegen Ludendorff
München, 8. März.

Amtlich wird mitgeteilt: Die bayeriſche Regierung hat un-
mittelbar nach der Verteidigungsrede des Generals Ludendorff
dem apoſtoliſchen Nunzius in München. Monſignore Pacelli,
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mündlich ihr lebhaftes Bedauern über die in dieſer Rede gegen
den Heiligen Stuhl gerichteten Angriffe zum Ausdruck gebracht
und hierbei betont, daß ſie dieſe in jeder Hinſicht unberechtigten
Angriffe außerordentlich peinlich und ſchmerz-
lich empfinden.

Das „unſichtbare“ Regiment im
beſetzten Gebiet

Düfſeldorf, 8. März,
Trotz der Zuſicherung, daß nach Abbau des paſſiven Wider

ſtandes die Geſetzgebung im Ruhrgebiet möglichſt unſichtbar ge-
macht werden ſolle, ſind erneut in großer Anzahl Beſchlag
nahmen von Gebäuden und Wohnungen vorgenommen
worden. Der Regierungspräſident von Düſſeldorf hat nun den
franzöſiſchen Oberbefehlshaber gebeten, wenigſtens für das
Ruhrgebiet zuzuſichern, daß Neubauten nicht beſchlagnahmt wer
den. Die Bitte wurde jedoch abgelehnt. Auch alle Verſuche,
die franzöſiſchen Befehlshaber zu beſtimmen, von der Be
ſchlag nahme von Schulen Abſtand zu nehmen, blieben
ohne Erfolg. Nach einer Ueberſicht aus dem altbeſetzten
Gebiet ſind dort bisher angefordert an Bauten: 22 Truppen
lager, die zum größten Teil als Maſſiv-Baracken ausgeführt
werden müſſen, außerdem Neubauten von 19 Kaſernen
und zur Entlaſtung der Gemeiden weitere 11 Kaſernen,

Ein franzöſiſcher Maskenball auf unſere
Koſten

Aus Ludwigshafen wird gemeldet: Am 1. März d. J. fand
im Feſtſaal der Regie- Direktion (d. i. dem Sitzungsſaal der
deutſchen Reichsbahndirektion Ludwigshafen!) für die franzöſi
ſchen Eiſenbahner ein Maskenball und Koſtümfeſt ſtatt. Den
Ehrenvorſth hatten der Präſident der Regie Dubois und der
Vizepräſident Foreſtier übernommen.

Die Hamburger Nachrichten“ zur
Kontrollnote

Hamburg, 8. März.
Zu der neuen Note der Botſchafterkonferenz über die Wieder

aufnahme der Kontrolltätigkeit in Deutſchland ſchreiben die
„Hamburger Nachrichten“ heute morgen: Soviel ſteht jedenfalls
feſt, dieſe Note können wir uns nicht gefallen
laſſen, wenn ſich das deutſche Vork nicht vor ſich ſchämen
ſoll. Wieder einmal ſoll Deutſchland das willen loſe Opfer
für eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich
und England ſein. Wieder einmal ſoll uns ein Diktat
cufgejocht werden. Dazu kann Deutſchland nur ein entſchie-
denes Nein ſprechen und mit ſeiner ganzen Volkskraft hinter
dieſem Nein ſtehen. England enthüllt ſein wahres Geſicht.
Macdonald, der Sozialiſt, reiſt ihm die Heuchlermaske ab. Aber
in England zuerſt wird man auch die Sprache
verſtehen, die jetzt Deutſchland gründlich und
bündig ſprechen muß.
Die engliſchen Flottenmanöver im

Mittelmeer
London, 8. März.

Am kommenden Montag wird die engliſche Flotte im Mittel
meer in der Nähe der Balearen eine Reihe von Manövern
beginnen, und der erſte Lord der Admiralität, Beatty, wird
ſich perſönlich an Ort und Stelle begeben. Jn dieſer Jahreszeit
iſt es ſeit altersher üblich, daß die atlantiſche Flotte auf ihrer
Frühlingskreuzfahrt das Mittelmeer beſucht, wooei ſie mit ver-
ſchiedenen Einheiten der Mittelmeerflotte in Malta zuſammen
zutreffen pflegte. Seit 1919 jedoch iſt es nicht möglich geweſen,
ſolche anſehnlichen Geſchwader wie in dieſem Jahre
zu gemeinſamen Uebungen zuſammen zu bringen. Jm voriger
Jahre befanden ſich die Schiffe der engliſchen Miltelmeerflotte
angeſichts der ungeklärten politiſchen Verhältniſſe in der Türkei
und im nahen Oſten, in Konſtantinopel, Chanek, Smyrna und
anderen Plätzen in der Nähe und im Jahre 1922 war es nicht
viel anders. Die Beſſerung und Klärung der Lage im nahen
Oſten macht es in dieſem Jahre möglich, alle ſechs Schlachtſchiffe
und fünf von den ſechs leichten Kreuzern der Miltelmeerflotte
unter dem Kommando des Admirals Sir Osmond Brog
mit den Streitkräften der atlantiſchen Flotte unter dem Kom
mando des Admirals Sir John de Robeck zuſammenzu
bringen. Die geſamte Manövrierflotte wird aus ungefähf
90 Flotteneinheiten verſchiedener Art veſtehen, das
Oberkommando führt Admiral de Robeck auf ſeinem Flugſchiff
der berühmten „Queen Elizabeth“, während Brocks Flaggſchif
der „Jron Duke“ iſt. Wie die „Times“ zu wiſſen glauben
werden die Manöver in zwei verſchiedene Aufgaben zerfallen. Zi
Beginn der nächſten Woche werden die leichteren Kräfte die Auf
gabe haben, eine feindliche Flotte anzugreifen mit dem Ziele
das Hilfsgeſchwader in Aktion treten laſſen zu können, währen
die Unterſeeboote patrouillieren und die Seeflugzeuge Rekognos
zierungsdienſt machen werden. Dieſe Manöver-Bewegunge
ſollen verſchiedene Flottenkämpfe im Weltkriege reproduzieret
u. a. auch die verſchiedenen Phaſen der Skagerakſchlach
Der zweite Teil der Manöver wird vorausſichtlich nur die Zer
ſtörereinheiten, die Unterſeeboote und die Flugzeuge in Anſpruc
nehmen. Die Manöver werden am Sonnabend der nächſte
Woche abgeſchloſſen werden. a d S



Der Hitlerprozeß
München, 8. März.

Generalleutnant v. Hildebrand fährt in ſeiner Zeugen-ausſage ſaß SengeJn den Zeitungskritiken der Verteidigungsrede Ludendorffs
hieß es, daß Ludendorff von einer weißblauen Gefahr geſprochen
habe. Jch ſtehe der politiſchen Bewegung vollkommen fern, habe
aber aus den wiederholten Unterhaltungen mit Ludendorff ſeine
Gedankengänge gehört und ſein ernſtes Streben für den natio-
nalen Wiederaufbau. Jch kenne ſeinc Anſichten genau, und es
hat mich am meiſten überraſcht, daß er von einer werßvlauen
Gefahr geſprochen haben ſollte, wo ich mich doch mit Ludendorff
vollkommen eins wußte in der Verehrung für das hohe Hause
Wittelsbach, in der Bewunderung der tapferen, alten boyeri-
ſchen Armee und in der Liebe zum treuen bayeriſchen Volk und
ſeinem herrlichen Lande.

Jch habe ferner geleſen, daß man den Ausführungen Luden
dorffs unterſtellt hat, als habe er von einer kathonſchen Vef rhr
geſprochen. Jch bin in der Lage, auch darüber ſeine Anſichten
äußern zu können. Ludendorff hat die beiden Konfeſſionen, die
katholiſche und die proteſtantiſche, vollkommen gleichgeſtellt. Jch
erinnere mich genau, daß er vor Monaten zu mir ſagte, er ſtehe
auf dem Standpunkte Friedrichs des Großen: „Jeder werde
vach ſeiner Faſſon ſelig. Er ſteht als Chriſt den Katholiken
wie den Proteſtanten vollkommen gleich gegenüber.

Ludendorff iſt von einer außerordentlich tiefen Frömmigkeit,
wie ich ſie vielleicht bei allen meinen Kameraden nie wieder ge
ſehen habe. Jch habe kaum eine Rede von ihm gehört, in der
er nicht von Gottvertrauen ſprach. Und damit war es ihm tief
ernſt. Ludendorff hat aus chriſtlichen Gründen niemals die
Katholiken hinter die Proteſtanten geſtellt, im Gegenteil, er
wertete die Segnungen beider Konfeſſionen gleich.

er ſelten einen Offizier in ſo hoher Stellung geſehen habe mit
ſo wenig Ehrgeiz wie Ludendorff.

Juſtizrat Kohl erklärt, daß er geſtern mit einem entlaſſenen
Schüler der Jnfanterieſchule zuſammen war, der ihm erklärt
habe: Wir haben in der Jnfanterieſchule die ultramontane Ge-
fahr als blauweiße Gefahr bezeichnet, und deshalb iſt mir bei
meiner Vernehmung der Jrrtum unterlaufen, daß wir den
General Ludendorff die „weißblaue Gefahr“ in den Mund legten
ſtatt der „ultramontanen“.

Zeuge Hildebrand: Jch habe nur gehört daß Luden-
dorff die Politik der Zentrumspartei bekämpfte, nie aber irgend
wie die Religion.

Nächſter Zeuge iſt Oberſtleutnant v. Berchem, Führer
des Jnfanterie- Regiments Nr. 19.

Die Verteidiger Roder und Luetgebrune verlangen, daß der
Zeuge unvereidigt vernommen werde, oder doch erſt am Schluſſe
ſeiner Vernehmung vereidigt werde.

Der Vorſitzende betont, er werde den Zeugen zunächſt un
dereidigt vernehmen,

Der Zeuge erklärt, er habe bei ſeiner Anſprache an das
Bataillon am 3. März geſagt: es ſei eine Verleumdung, wenn
man ſage, Braun habe Caſella erſchoſſen. Braun habe am
9 November überhaupt keinen Schuß abgegeben. An Hand der
Gefechtslage ſtellt der Zeuge feſt, daß Braun Caſella gar nichthätte erſchießen können. Er halte es für vollkornmen ausge

ſchloſſen. daß Caſella ſterbend den Namen Braun ausgeſprochen
habe. Wenn ein Zeuge das behaupte, irre er ich zweifellos.
Der Zeuge ſtellt feſt, daß er bei ſeiner Anſprache am 8. März der
Soldaten nicht aufgefordert habe, ſie ſollten jedem Ziviliſten auf
den Mund ſchlagen, der die Behauptung über Braun weilergebe.

Der nächſte Zeuge, Leutnant a. D. Alois Hecker, wurde
am 9. November, morgens 383 Uhr im Wehrkreiskommando ge-
beten, zu General Loſſow zu gehen und eine Beſprechung mit
Ludendörff zuſtande zu bringen. Er habe General Loſſow Mit-
teilung gemacht. Dieſer habe ſich aber umgedreht und erſt nach
einiger Zeit erwidert, es ſei das Wort gebrochen worden und in
folgedeſſen keine weitere Verſtändigung mehr möglich. Der
Zeuge hat dann nochmals verſucht, die Notwendigkeit klarzu

machen, Ludendorff eine Mitteilung zukommen zu laſſen. Das
aber abgeſchlagen und ihm außerdem verboten worden, aus

r Kaſerne wegzugehen. Der Vorſitzende fragt: Dabei ſoll
auch die Aeußerung gefallen ſein: Ja, das könnte Jhnen
paſſen, wenn meinen Plan aufdecken würde.

Zeuge: Ja, ſo lautete die Aeußerung des Generals Loſſow.
Der Zeuge erklärt weiter, er könne ſich erinnern, daß in der
Unterredung mit dem General Loſſow das Wort „Rebellen“

allen ſei, wiſſe aber nicht mehr, in welchem Zuſammenhang.
Als nächſter Zeuge folgt Polizeimajor Freiherr von Jm-

boff. Er erklärt, Oberſt Banzer habein einer Offiziersbe

Evangeliſcher Oeffentlich-
keitswille

die erwachende Kirche Kirche und Preſſe Eine bedeutende
Tagung.

Die äußere und innere Loslöſung der Kirche vom Staat, die
aturgemäß mit mancher Unzuträglichkeit verbunden iſt, hält das
vangeliſche Volk noch immer in Spannung. Es kann auch heute
och nicht irgendwie die Rede davon ſein, daß die Kriſenſtimmung
iberwunden wäre, es ſtehen noch mancherlei Sturmzeichen am
Simmel, aber die Lage iſt gegen die Zeit kurz nach dem Umſturz
och weſentlich verändert. Es greift in Kirche und Kirchenvolk
etzt das Bewußtſein erhöhten Eigenwertes Platz und der Wille,
it Entſ-hloſſenheit die Hand an den Pflug zu legen, der über das
roße Shutt- und Trümmerfeld geführt werden ſoll, aus dem
ach ſaurer, unverdroſſener Arbeit das „Neue“ kommen muß.

Jm Leben von Kirche und Gemeinde zeigt ſich nach den
tzten ſtatiſtiſchen Erhebungen ein erfreulicher Aufſchwung, der
icht etwa bloß mit der Stabiliſierung unſerer Währung zu-
mmenhängt, ſondern ſeine tieferen Wurzeln in Zeitſtrömungen

at, die allem geiſtigen Leben günſtig ſind. Die Welt löſt ſich
ingſam aus dem Banne des Materialismus heraus und beginnt
ieder Augen zu bekommen für Dinge, die ihr bisher verborgen
der gleichgültig waren. Wie alles tiefere Leben, ſo litt ja auch
e Kirche in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten an nichts
ehr als an der bodenloſen Gleichgültigkeit weiteſter Schichten
s deutſchen Volkes ſittlichen Fragen und ſeeliſchen Dingen

zenüber. Die äußeren Formen täuſchten, ſoweit ſie gewahrt
nd betont wurden, noch eine Art Scheinleben vor, aber es war
in zwingendes Leben hinter den ſtarren Faſſaden, und die
zigen Quellen ſprangen nicht mehr. Wir Mitteldeutſchen haben
ine Ausnahme davon gemacht. Auch im Lande Luthers thronte

je gähnende Langeweile auf den Polſterſtühlen des Lebens, ſatte
denſchen verſtanden das Wort „Lebenshunger“ nicht mehr. Die
igenſucht hatte uns alle krank gemacht. Heute, wo wir ein
ngerndes, arbeitsloſes Volk ſind, haben wir auch wieder für
en anderen Hunger Verſtändnis, der immer ein Zeichen für

ſunde Art iſt. Die Jugend hat die Alten aus der Verſumpfung
Frausgeriſſen, ſie regiert im Augenblick die Stunde, ſie ſucht

en neuen Kosmos.
Es iſt hochintereſſant, zu beobachten, wie die Kir-he in dieſem

rjüngungsprozeß in die Oeffentlichkeit hinausdrängt. Die Be-
nung auf die großen Aufgaben der Jnneren Miſſron, geſtützt
f das helfende Ausland, der internationale Zuſammenſchluß
r Proteſtanten für den gemeinſamen Kampf gegen Schuldlüge

d brutale Machtpolitik einaelner Staaten. führt naturgemäß

Auf die Frage eines Verteidigers bemerkt der Zeuge, daß

Das eigenartige Verhalten Seiſſers
ſprechung der Landespolizei erklärt, daß es für die Landespoligzei
nur den Gehorſam und die Pflicht gebe. Sie müſſe einſchreiten

gegen alle Umſturzverſuche von rechts oder von l'aks, müſſe ſich
nötigenfalls mit der ſchärfſten Waffe durchſetzen, and jeder ein
jelne Offizier m ſich prüfen, ob er einer derartigen Be
laſtung gewachſen ſei. Wer etwa glaube, dieſe Belaſtung nichttragen zu können, der ſolle es frei berennen. Wenn er ſich aber

erſt erklärt in dem Augenblick, wo es hart auf bart gehe, wäre
das Unehrlichkeit. Oberſt Banzer habe außerdem angeordnet,
daß in dieſem Sinne auch die Verbände belehrt werden ſollen.
Es ſei auch nicht ſchade, wenn das allgemein in den Kreiſen
der Nationalſozialiſten bekannt werde. Jn einer
zweiten Beſprechung bei Oberſt von Seiſſer am 8. Novem
ber ſtellte Oberſt von Seiſſer etwa folgendes feſt: Eine Eini-
gung mit dem Kampfbund ſei bisher nicht möglich geweſen.
Hitler und Ludendorff ſtrebten die Bildung einer nationalen
Reichsregierung in Bahern an und wollten nötigenfalls mit Ge
walt nach Norden vorgehen. Exzellenz Kahr ſei der An
ſicht, daß ein derartiges Vorgehen zu einem abſoluten
Mißerfolg führen müſſe und würde niemals mittun.
Außerdem ſagte Oberſt von Seiſſer noch etwa folgendes: Er habe
ſich bisher immer bemüht, der Landespolizei die bittere Notwen
digkeit zu erſparen, einmal gegen nationalgeſinnte Männer auf-
treten zu müſſen. Er hoffe im Vertrauen auf gegebene Zuſiche-
rungen, daß auch künftig dieſe Notwendigkeit nicht eintreten
werde. Sollte aber wider Erwarten der Kampfbund doch los-
ſchlagen, etwa wenn die Führer der Bewegung ihrer nicht mehr
Herr werden, ſo wiſſe er, daß die Landespolizei in Beherrſchung
erzogen ſei und ihre Pflicht tun werde, wenn es ihr auch unend
lich ſchwerfallen müßte. Oberſt Seiſſer erklärte weiter, daß im
Falle eines Putſches die Landespolizei ihre Pflicht tun müßte
und daß ſie dann auch gegebenenfalls von der Schußwaffe
Gebrauch machen müſſe Der Zeuge ſchildert dann die Ereig-
niſſe vom 8. und 9. November und teilt mit, daß ihm
um 9 Uhr 15 Min. abends ein Kriminalbeamter atemlos Mit
teilung von den Ereigniſſen im Bürgerbräu gemacht habe. Das
erſte, was er tat, war, daß er die Landespolizei alar-
mierte. Auf die Nachricht, daß Verbände von Nationalſozia-
liſten im Anmarſch ſeien, ließ er die ganze Landespolizei in
höchſte Bereitſchaft ſetzen und beſprach mit Baron Freyberg den
Aufruf der Reichswehr und die Heranziehung auswärtiger Ver-
ſtärkungen. Außerdem veranlaßte er die Beſetzung von Haupt-
poſt und Telegraphenamt, um die Fernleitungen in der Hand zu
haben. Ferner wurde allen Verbänden der Landespolizei die
Verteidigung ihrer Unterkünfte beſonders anempfohlen. Später
ſei dann Oberſtleutnant Freiherr von Lerchem bei ihm ein-
getroffen mit der Aeußerung, es müſſe doch alles Schwindel ſein.
Der Zeuge wurde dann zum Oberſt Seiſſer telephoniſch be
fohlen. Seiſſer habe geſagt, nun komme es für die Landespolizei
darauf an, die polizeilichen Stützpunkte zu halten. Es dürfe nie
mand hereingelaſſen werden und es müſſe nötigen-
falls Gewalt angewendet werden. Oberſt Seiſſer
bemerkte weiter mit ironiſcher Bitterkeit: Jetzt
haben ſie mich zum Reichspolizeiminiſter ge
macht! Den gibt es ja gar nicht. Zwiſchen 383 und
2 Uhr morgens wurde vom Generalſtaatskommiſſar fernmündlich
der bekannte Funkſpruch ausgegeben: „Kahr, Loſſow
und Seiſſer ablehnen Hitler-Putſch!“ und bald
nach 3 Uhr kam ein Abgeordneter des Generalſtaatskommiſſariats,
der den Auftrag überbrachte, die Herren Frick und Poehner zu
verhaften. Von der Verhaftung ſollte womöglich bis zum Mor-
gen nichts bekannt werden. Kaum war dieſer Auftrag ausge
richtet, ſo trat Oberamtmann Frick in das Zimmer des Zeugen,
um ſich über die Lage zu orientieren; er wurde verhaftet, abenſo
etwas ſpäter Poehner.

Staatsanwalt: Jch möchte bemerken: Es iſt kein Ge
heimnis, daß ich der Verfaſſer der Anklageſchrift bin. Es war
wiederholt die Rede davon, daß dieſe Anklageſchrift mit der
Denkſchrift des Generalſtaatskommiſſars oder irgend einer ande
ren Schrift übereinſtimmt. Jch glaube, es findet ſich in der
Anklageſchrift nicht ein Wort, das nicht durch den Akteninhalt
oder Zeugenausſagen gedeckt iſt. Dies muß einmal in der
Oeffentlichkeit hervorgehoben werden.

Jmhoff, er habe den Eindruck gehabt, daß Seiſſer die Ereig
niſſe im Bürgerbräu ablehnte und daß es Seiſſer darauf an-
komme, unter allen Umſtänden die nötigen Machtmittel auch
von auswärts heranzubringen.

Rechtsanwalt Holl bemerkt: Die Verteidigung hätte ſich in
dieſen Tagen Hunderte von Fragen erſparen können, wenn man
den Hauptzeugen, der allein die Verantwortung zu tragen hätte,
vorher vernommen hätte.

Der Vorſitzende antwortet, daß General v. Loſ
ſow am Montag vernommen werden ſoll.

aus der Enge in die Weite. Seit Jahrhunderten fühlt das evan
geliſche Volk zum erſten Male wieder ſo etwas wie eine eigene
Sendung, es will als Geſamtheit gewürdigt werden bei den welt
bewegenden Entſcklüſſen, will ſeine verſittlichenden Prinzipien
auch im kleinen Alltag durchſetzen, weil es fich als neuerwachte
„Maſſe“ für ſich und ſeine Umgebung verantwortlich fühlt.

Dieſer Oeffentlichkeitswille kommt am klarſten zum Ausdruck
dur-h ſeine Arbeitsverbindungen mit der Preſſe als der Trägerin
der öffentlichen Meinung. Kirche und Preſſe, Kirchenvolk und
Zeitung brauchen einander, da ſie beide Kulturarbeit leiſten
wollen. Die gute Preſſe wird ohnedies mit dieſem Publikum zu
rechnen haben, weil ſie Reſonanz in allen Kreiſen und Schichten
ſucht. Der Standpunkt, als ob in einer Zeitung nichts von
Religion ſtehen dürfte, iſt der klaren Einſicht gewichen, daß eine
Zeitung ſich keinen berechtigten Wünſchen ihrer Leſer verſchließen
darf, ſoweit nicht das religiöſe Bewußtſein anderer dadurch ver
letzt wird. Das katholiſche Volk hat ſeine politiſche Partei und
ſeine eigenen Zeitungen, die evangeliſche Oeffentlichkeit iſt Gaſt
bei den Tageszeitungen, ſofern ſie ihre chriſtlichen Belange garan-
tieren. Als Vermittler zwiſchen beiden Teilen ſtehen die Ev.
Preßverbände, deren älteſter ja bekanntlich der unſerer
Provinz hier in Halle iſt.

Dieſe Preßverbände haben bei ihrer letzten Tagung in Berlin
(5.--7. März) unter dem Vorſitz von Exz. D. Dr. v. Hegel und
Mitwirkung namhafter Perſönlichkeiten von Wiſſenſchaft, Kirche
und Regierung Richtlinien vorbereitet, die auch für unſere Pro-
vinz von größter Bedeutung werden dürften, weil das Volks-
bewußtſein bis in ſeine verzweigten Veräſtelungen hinein von ein-
heitlichen Gedanken dur-bdrungen ſein will, ehe es zu neuer
großer Tat ſchreiten kann. Von Preſſevertretern ſprach
Dr. Die z, der Direktor des Wolffſchen Telegraphenbüros, über
„Pſychologie der öffentlichen Meinung“, Dr. Mohr, der Leiter
der zeitungs wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Reichsverbandes
der deutſchen Preſſe und der Preſſeſtelle im preußiſchen Kultus-
miniſterium, über „Struktur der modernen Tageszeitung“,
P. Baecker, der Vorſitzende des Reichsverbandes der deutſchen
Preſſe und Chefredakteur der Deutſchen Tageszeitung“, über
„Kirche und Tagespreſſe“ und der Chefredakteur der „Zeit“,
E. Spieß, über „Neuere Entwicklungen im Preſſeweſen“.
Oberkonſiſtorialrat Lic. Dr. Dibelius, Prof. D. Deißmann
und D. Dr. Seeberg formulierten die kirchlichen Forderungen,
Direktor Hinderer, der langjährige Direktor des hieſigen
Preßverbandes P. Swierczewski und andere machten die
praktiſchen Geſichtspunkte S Die Vorträge ſtanden auf be-
deutender geiſtiger Höhe; die Tagung muß als ein durchſchlagen-
der Erfolg gebucht werden. Die Leiter der evangeliſchen Ge
meindeblätter nahmen reiche Anregung mit. Auf Einzelfragen

werden wir noch zu ſprechen kommen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Vernehmung erklärt der Zeuge

Rechtsanwalt Hokl: Das iſt nicht der Hauptzeuge, gutnicht iſſer, ſondern Herr v. Kahr. Kahr muß re
Montag vernommen werden.Rechtkanwalt Götz überreicht dem Vorſitzenden einen An,
trag auf Haftentlaſſung des Angeklagten Frick, da keine Fiucht,
gefahr beſtehe. Der Vorſitzende gibt den Antrag an die Staaig.
anwaltſchaft weiter.

Juſtizrat Kohl ſtellt den Antrag auf Haftenlaſſung des
Angeklagten Brückner, da in dieſer Sache überhaupt kein
Zeugen mehr vernommen werden.

Die Sitzung wird hierauf auf Montag vormittag 9 Uhr
vertagt.

Die Pariſer Preſſe über Poinearé
Paris, 8. März.

Die Kommentare der Zeitungen zu der geſtrigen Poincaré-
Rede gipfeln in der Feſtſtellung, datz die Rede des Miniſter
präſidenten keinen deutlichen Ausblick auf die Zu
kunft eröffnet. Blätter wie „Echo de Paris dieder Regierung ſonſt treue Gefolgſchaft zu leiſten pflegen, ſchlagen
einen vitteren Ton an. Das letztgenannte Blatt bezeichnet
die Anſprache Poincarés als eine Zuſammenſtellung von For
meln, Verſprechungen und Hoffnungen, auf die vas Land keinen
Wert lege. Vermutlich werde Poincaré noch Gelegenheit haben,
ſeine Auffaſſung von der inneren Politik umfaſſender und rück
haltloſer darzulegen. Es ſei zu hoffen, daß er jede Gelegen
heit zu benutzen wiſſen wird. Guſtav Herve in der
„Victoire“ erhebt gegen Poincaré bekannten Beſchul
digungen. Er ſagt, er ſtünde nicht Auf der Höhe der
Situgation, da er nicht zu diktatoriſchen Mitteln ſeine Zu
e zu nehmen wiſſe. Herve ſtellt weiter betrübt feſt, daß
Joincars im Verlaufe ſeiner 35ſtündigen Kammerrede nicht

ein einziges Mal das Wort „bloce nationale ge-
braucht habe. Von der linksradikalen Preſſe hält „Oeuvre“ die
Erklärung Poincarés hinſichtlich der RuhrOkkupation für ge
radezu bedauerlich. Das Blatt gibt der Befürchtung Ausdruck,
daß ſich Frankreichs Stellung im Hinblick auf die kommenden
interalliierten Beſprechungen nicht verbeſſern könne. Einen ent-
gegengeſetzten Standpunkt nimmt „Journee Jnduſtrielle“ ein.

Der Sturz des Franken
London, 8. Närz.

Der weitere Sturz des franzöſiſchen Franken
erregt großes Aufſehen. Der Pariſer Berichterſtatter der

„Times“ ſchreibt, der Ernſt der Lage werde von der franzöſiſchen
Regierung, im Parlament und in der Oeffentlichkeit erkannt,
Dem City-Redakteur des „Daily Expreß“ zufolge wurde geſtern
hier erwartet, daß der Franken weiter ſinken werde.
Geſtern nachmittag ſei ein dauerndes Angebot von Franken aus
der ganzen Welt erfolgt. Es ſollen Geſchäfte ſogar in Höhe
von 116 Franken für das Pfund abgeſchloſſen worden ſein.

Der Frane wieder verſchlechtert
London, 8. März.

Bei der heutigen Eröffnung der Börfe notierte der franzö
ſiſche Franken mit 116,25 (gegenüber 111 geſtriger Schluß-
kurs) und der belgiſche Franken 131,75 (gegenüber 125,25 geſtriger
Schlußkurs).

250 Millionen Bollar- Anleihe
für Deutſchland im September

Paris, 8. März
(Eigener Drahtbericht.)

Aus NewYork meldet die „Chicago Tribune“: Jn amerika-
niſchen Bankierkreiſen herrſcht die Auffaſſung, daß Deutſchland
im September eine Anleihe von 250 Milliones
Dollar genehmjgt werden müſſe, ſofern bis dahin die
Neparationsfrage gelöſt ſei. Die Anleihe ſoll durch
die deutſchen Eiſenbahn- und Zolleinngahmen
gedeckt werden.

Eine neue ſowjetiſtiſche Errungenſchaft
Hamburg, 8. März.

Das hieſige kommuniſtiſche Organ „Hamburger Volkszeitung
bringt folgende Mitteilung:

Moskau, den 4. März 1924. Lieber Freund! Wir erhielten
aus Moskau folgende Meldung: „W. G.! Hiermit teilen wir
Euch mit, daß das Gouvernement Jekaterinburg die Chef
ſchaft über die Gefängniſſe Hamburg füber-
nommen hat. Wir bitten, uns ſo ſchnell wie möglich die
genaue Zahl der Gefangenen, Name und Alter, ihre gegen
wärtige Lage und ob ein Briefwechſel mit ihnen möglich iſt, mit
zuteilen, Mit kommuniſtiſchem Gruß, Zentralkomitee der J. R. H.

Das Blatt fügt hinzu, man möge ihr die gewünſchten Mit
teilungen übermitteln.

Evangeliſcher Oeffentlichkeitswille drängt vorwärts. Er if
im Werden begriffen, aber es iſt kein Zweifel, daß er eine zu
künftige Größe iſt, vielleicht wird man das ſchon bei den bevor
ſtehenden Reichstagswahlen ſpüren! Dr. H. H.

Auffindung einer Handſchrift aus dem 9. Jahrhundert. De
Münchener Antiquar Norbert Roſenthal hat ſoeben einen inter-
eſſanten Fund gemacht. Als Einband einer Muſikhandſchrift von
etwa 1580 diente ein beſchriebenes Pergamentblatt, das bis jetzt
ganz unbeachtet geblieben war. Nach ſorgfältiger Ablöſung der
auf beiden Seiten beſchriebenen Handſchrift in Folio-Format
konnte folgendes beſtimmt werden: Alter: 2. Hälfte des 9. Jahr

hunderts, alſo eiwa 850 aus der Zeit Karls des Kahlen, ſpät
Karolingiſch; Jnhalt: nach der Unterſuchung eines hervorragen-
den Fachmannes: Rabanus Maurus Expositio in Leviticum
Cupitel VII und Cap. XII erſteres handelt über das Opfer,
letzteres über den Ausſatz. Die Handſchrift dürfte aus dem
Kloſter Fulda ſtammen, wo Rakanus Maurus 20 Jahre lang
Abt war; er ſtarb als Erzbiſchof von Mainz 856. Sie iſt in
paläographiſcher Hinſicht außerordentlich wichtig.

„Die Wirtſchaftekurve mit Jndexzahlen der Frankfurter Zei
tung.“ Heft 1, Jahrgang 1924. Nach den Methoden und unte:
Mitwirkung von Ernſt Kahn. Frankfurter Sozietätsdruckerei.
G. m. b. H., Abteilung Buchverlag, Fronkfurt a. M. Prei-
2 M. Jahresbezugspreis für Abonnenten 7 M.

Das erſte Heft des neuen Jahrganges der „Wirtſchafte
kurve“ bringt neben der Fortführung der bekannten, an dieſer
Stelle regelmäßig geſammelten und dargeſtellten Stotiſtiken zur
Beobachtung des deutſchen und des internationalen Wirtſchafts
lebens wieder eine Reihe von wertvollen Neuerungen. So ſind
u. a. die graphiſchen Darſtellungen der großen deutſchen Kon-
zerne durch eine Arbeit über den Otto WolffKonzern fortge-
führt und weiter iſt die deutſche Margarine Induſtrie in ihrem
Aufbau vnd ihrer Konzernbildung zum Gegenſtand einer Dar-
ſtellung gemacht worden. In den Kapiteln Produktion, Noten-
bankweſen. Staatsfinanzen, Außenhandel und Verkehr findet
der Beobachter der Wirtſchaft in knapper Form wertvolle
ſtatiſtiſches Material. Das Heft enthält ferner die Bedingungen
eines neuen Preisausſchreibens mit dem Thema: „Steigerung?
p. reiten der Produktion innerhalb der deutſchen
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Halle und Amgebung
Halle, 9. März.

Das hohe Lied der Liebe
Sonntag Jnvocavit 1, Corinther 13.

Die herrliche Epiſtel des vorigen Sonntags, das
4 te e „etdient. dah r an her dein Behtlin der

paſſionszeit nicht vorübergehen, ſondern uns den ebenſo wahren
als tiefen Gedanken einprägen: Jeſu Leiden iſt Jeſu Liebe
Lon den Fiebe, die Menſchenherzen verbindet, beglügt, die wie
Sonnenſchein über dieſem kamp reichen, notvollen Leben liegt
haben unzählige Sänger gedichtet und geſungen, in ſo vielen
Schauſpielen iſt ſie uns ergreifend vor die Augen geſtellt, al

er llt, aberkeiner hat es doch wie Paulus verſtanden, des 5 Lied der
Liebe in ſo unvergeßlichen Worten erklingen u laſſen.Was iſt die Liebe Wer ernſtlich der übet J bleibt
vielleicht vor einem undurchdringlichen Geheimnis ſtehen. J

27 IſtLiebe nur ein dunkles, beglückendes Gefühl im Herrn? Iſt ſie
die Sehaſucht nach Weſensmitteilung und Geiſtesgemeinſchaft?

r Drang, Gutes zu tun? Fſt ſie Selbſt
ur willigen u i ifür n Serbien gen und freudigen Hingabe des Lebens

Ind andere Fragen erheben ſich. Iſt Liebe unter allenUmſtänden eine Tugend, kann ſie alt h zur Leidenſchaft

eher el Gibt es nicht bloß eine gebotene

1 er a e e i icieee ehe uch ine erlaubte, vielleicht ſogar eine
ie herzerquickende Antwort auf alle dieſe„Gott iſt die Liebe. Wer der velt. Scrn Alten und Neuen

Teſtaments zu überblicken vermag, der merkt den ungeheuren
Foriſchritt göttlicher Offenbarung und menſchlicher Erkenntnis
des göttlichen Weſens. Zuerſt offenbart ſich Gott als der All
mächtige in dem Werk der Schöpfung, und der Menſch ſinkt an
betend nieder in dem Gefühl ſeiner unendlichen Kleinheit. Dann
offenbart ſich Gott als der Heilige und Gerechte, und der Menſch
betet ihn an mit Furcht und Zittern im Gefühl ſeiner Sünde
und Schuld. Zuletzt offenbart ſich Gott als der allliebende Vater
mm Chriſto, der nicht will, daß die ſündige Welt verloren gehe,
ſondern daß ſie durch ſeinen Sohn, ſein fleiſchgewordenes Eben
bild, den Abglanz ſeiner Herrlichkeit und ſeiner Liebe ſelig
werde. Dieſe Liebe Gottes iſt der unendlich reiche, unerſchöpfliche
Quell, aus dem alle Liebe fließt, eine Liebe, die wir nicht bloß
in der Menſchenwelt ſehen und ſelig empfinden, ſondern die ſelbſt
hineindringt in die Tier und Pflanzenwelt, ja, deren letzte
Ausläufer wir ſogar in der Mineralwelt wahrnehmen können.
Wie mutig ſchützt die Henne ihre Küchlein gegen den drohenden
Habicht! Wie öffnet ſich die Knoſpe dem Sonnenkuß! Wie
gehen ſich die Magnete an? Wie durchſtrömt die Elektrizität
mit raſender Eile das edle Erz!l Lauter Ahnungen und Sinn-
bilder der aus Gott geborenen Liebe.
Von dieſer Liebe, die unſere Herzen erfüllen ſoll, aus der

ne des Apoſtels nur dieſe wenigen, aber köſtlichen Worte!
ie Liebe glaubet alles, ſie hoffet alles, ſie duldet alles, die

Liebe höret nimmer auf!, und am Schluß das noch einmal alles
zuſammenfaſſende Wort: „Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung,
Liebe, dieſe drei, aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen
Glaube, Hoffnung, Liebe ſind die drei großen chriſtlichen Tugen-
den. Warum nennt der Apoſtel die Liebe die größeſte, alſo
größer ſelbſt als der Glaube, den doch unſer Heiland ſtets ge-
fordert und den der Apoſtel ſo ſehr gerühmt hat? Nun, der
Glaube iſt eine menſchliche Tugend, und er hört auf, wenn er
zum Schauen wird. Die Hoffnung iſt eine menſchliche Tugend,
und ſie hört auf, wenn ſie in Erfüllung geht. Die Liebe aber iſt
eine göttliche Tugend, ſie hört immer auf und ſie kann ſich auch
nicht in etwas Höheres verwandeln, weil es nichts Höheres giht.

Gottes heiliges Wort ſoll uns immer zur Selbſtprüfung
treiben. Wie ſteht es um die Liebe in deinem Herzen, in deinen
Vorten, in deinen Werken Vielleicht ſtellt uns unſer Gewiſſen
ein beſchämendes Zeugnis aus. Jedenfalls iſt die Paſſionszeit
dazu da, daß wir uns aufs neue in die Liebe Gottes in Chriſto
rerſenken und aus ſeiner Liebe unſere Liebe ſtärken, reinigen,
zur Tat und Wahrheit werden laſſen.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Fragen iſt dieſe:

Gegen eine Verlegung der Reichsbahn
direktion

Eine Eingabe des Halleſchen Wirtſchaftzs- und Bykehrs-
verbandes. Die Unterſtützung durch Landwirtſchaft,

Handel und Jnduſtrke.
Der Halleſche Wirtſchafts und Verkehrsverband hatte, wie

vir ſchon berichteten, am Sonnabend mittag zu einer Be-
ſprechung über die Maßnahmen, die die Hallenſer gegen die, wie
gerüchtweiſe verlautet, beabſichtigte Verlegung oder Auflöſung
der Reichsbahndirektion Halle ergreifen wollen, eingeladen.

Jn der Ausſprache gab als Vertreter des Magiſtrats
Stadtbaurat Lammers bekannt, der Magiſtrat habe noch keine
endgültigen Schritte in dieſer Frage unternommen. Die An-
regung des Aſſeſſors Hennicke, zum Zwecke einer engeren Füh-
lungnahme mit dem Reichsbahnminiſterium und den Landes
behörden, ohne deren Zuſtimmung eine Verlegung der Rerchs-
bahndirektion nach Leipzig nicht denkbar ſei, durch eine größere
Veranſtaltung in Halle, etwa die „Stadt HalleWoche“, in Berlin
größeres Intereſſe für das mitteldeutſche Wirtſchaftsleben wach-
zurufen, beantwortete Stadtbaurat Lammers dahin, er halte es
nicht für zweckdienlich, dieſe Veranſtaltung bis zur „Stadt Halle
Woche“ im Juni hinausauſchieben.

Oekonomierat Dr. Raabe verſicherte die Unterſtützung
einer Aktion des Halleſchen Wirtſchafts- und Verkehrsverbandes
ſeitens des Vorſtandes der Landwirtſchaftskammer, die das
größte Intereſſe daran habe, Halles Verkehrsintereſſe in Ord
u zu halten. Er hielt eine perſönliche Rückſprache mit dem
Landeshauptriann Oeſer für zweckmäßig.

Der Syndikus der Handelskammer Halle, Dr. Pfahl,
ſtellte feſt, daß die Nachrichten über die Verlegung der Direktion
vorderhand noch unkontrollierbare Gerüchte ſeien. Die Leipziger
zögen einen Anſchluß an Halle einem an Dresden vor. Was die
Frage der Umorganiſation anbetreffe, ſo herrſche auch
in Erfurt die gleiche Beunruhigung. onicht genügend geklärt, urr mehr zu tun, als der Wirtſchafts
und Verkehrsverband getan habe.

Als Vertreter des Zentralverbandes Halleſcher Unternehmer-
verbände empfahl Dir. Jaeger eine ver ſönliche Be-
ſprechung in Berlin über das verwickelte Problem und
die Wahl einer Deputation hierzu. Wahrſcheinlich würde es ſich
nicht um eine Verlegung, ſondern um eine Aufſaugung des
halleſchen Bezirks handeln. Der Redner wünſchte einen Zu
ſammenſchluß zwiſchen Magiſtrat, Halleſchem Wirtſchafts and
Verkehrsverband, Landwirtſchafts- und Handelskammer und
Zentralausſchuß.

Schließlich einigte man ſich dahin, die Antwort auf den nach
Berlin geſandten Einſpruck abzuwarten und jn einer neuen
Sitzung am 19. März, 5 Uhr nachm. Stellung dazu zu nehmen.

Was bedentet Fichte für die nationale Bewegung
Ueber dieſes Thema ſprach cand. jur. rer. pol. Lucius

Kootz, erſter Vorſitzender der Halleſchen Studentenſchaft,
während der letzten Zuſammenkunft des deutſchen Oſtbundes“
im Saale des „Hofjäger“. Nach einigen einleitenden Sätzen des
Vorſitzenden, Herrn Steinicke, ergriff Herr a
Redner begründete zunächſt den Begriff völkiſ

das Wort. Der
deutſche Jdee,

Die im deutſchen Volke tief v t iſt und vom AUrbeginn Vis
heute die deutſchen Stammeigentümlichkeiten aufweiſt, wie ſie
uns überliefert worden ſind in der Geſchichtsſchreibung von
Titus Tacitus bis in die Tage Heinrich v. Treitſchkes.

Johann Gottlieb Fichte. Der Staatsmann Fichte iſt zunächſt
reiner Demokrat, entfernt ſich doch in weſentlichen Punkten vom
franzöſiſchen Vorbild. So lehnt er den Aufruhr der Untertanen
ab und verwirft die Aufnahme der Juden in die ſtaatliche und

e

geſellſchaftliche Gleichberechtigung mit der übrigen Nation. Jn
ſeiner weiteren Entwickelung gelangt er von der Demokrakie
über einen deutſch gedachten Sozialismus zu nationalen Gedanken
und zu der Jdee, daß der Staat Züchtung und Veredelung des
Volkstums als Ziel hat. Darin beruht ſeine Zukunftsbedeutung,
daß er alles das in ſich perſönlich ſchon durchgelebt hat, was die
Mehrzahl der Nation unter tauſend Jrrwegen und Entartungen,
zuletzt in Niederlage und Revolution, erſt langſam in ſich ver
arbeiten muß.

Der Redner ging dann im Laufe ſeiner Ausführung auf die

In der Zeit tiefſter politiſcher Erniederung vor mehr denn
100 Jahren flammte am dunklen Firnament der klare Schein
des Nordlichts auf in der Geſtalt des gewaltigen Mahners

Erfolge ein und die Reden an die deutſche Nation, ſprach von der
Burſchenſchaftsbewegung und dem Traum nach der Einheit des
Volkes und ſeiner Erfüllung durch Otto v. Bismarck. Der
Fehler der Entlaſſung des Altreichskanzlers machte ſich bald be
merkbar. Jn den Händen ſchwacher Steuerleute fuhr das
Staatsſchiff in den Weltkrieg hinein. Trotz aller Tapferkeit
unſerer Soldaten mußte der Krieg verloren gehen, weil die
deutſche Politik verſagte und die Front von innen her zermürbt
wurde. Heute regen ſich wieder neue Kräfte, die alles daran
ſetzen wollen, um nicht das Schickſal reichbegabter Völker zu
teilen, die zugrunde gingen, weil ſie ſich an den Grundgeſetzen
geſchichtlicher Wirklichkeit vergangen haben. Die politiſchen Par-
teien ſind nicht allein beſtimmend für die Zukunft unſeres
Volkes, denn der Flugſand eines politiſchen Meinungsum-
ſchwunges kann innerhalb von Jahresfriſt wieder nach der
anderen Seite geweht ſein. Deshalb müſſen wir Volksgemein-
ſchaften bilden, eine unſichtbare Kirche des Deutſchtums. Das
iſt die hohe Aufgabe, die zu löſen ſich die vaterländiſchen Ver
bände vorgenommen haben.

Der auf guter Fichtekenntnis und fleißigem Materialſtudium
aufgebaute Vortrag wurde von den zahlreich erſchienenen Zu
hörern mit reichem Beifall aufgenommen, Herr Steinicke dankte
dem Redner für ſeine intereſſanten Ausführungen und gab dem
Wunſche Ausdruck, Herrn Kootz recht bald wieder in einem
ähnlichen Vortrage zu hören. V. Engelmann.

Zahlung der Zuſatzrente für März Die Zahlung der Zuſatz
rente (Teuerungszuſchuß) für Kriegshinterbliebene für
März erfolgt als Barzahlung durch die Kriegshinterbliebenen-
Fürſorge, Kleine Steinſtr. 8, III, und zwar: Donnerstag, den
13. März, vormittags von 9--1 Uhr, Buchſtaben A---L, Freitag,
den 14. Märgz, vormittags von 9--1 Uhr, Buchſtaben M Z. Als
Ausweis haben die Empfangsberechtigten bzw. deren Bevoll-
mächtigte die Ausweiskarte unbedingt mitzubringen.

Aus der Partei
9. März, Sonntag, mittags 1.30 Uhr Verſammlung aller

deutſchnationalen Arbeiter und Arbeiterinnen in den Räumen
des Landesverbandes, Leipzigerſtr. 17. Alle Parteifreunde ſind
willkommen. Wichtige Beſprechungen.

10. März, Montag. Der Nähabend fällt wegen der Königin
Luiſe-Feier aus.

11. März, Dienstag abends 8 Uhr im kl. Thaliaſaal Gr.
öff. Verſammlung der Partei, in der die völkiſche Frage er-örtert wird. Referent: Prof. Stieve über: „Wir Voltiſchen.
Einlaßkarten an der Abendkaſſe. Freie Ausſprache.

12. März, Mittwoch, nachm. 5 Uhr Vorſtandsſitzung des
Lehrerbundes in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.

12. März, Mittwoch, abends 8 Uhr Sitzung der
angeſtellten Reichardtſtr. 3.

12. März, Mittwoch, abends
Jugend Turnhalle Frieſenſchule.

13. März, Donnerstag, nachm. 4.30 Uhr Frauenausſchußz
ſitzung im Landesverband, Leipzigerſtr. 17. Medizinalrat Bundt
ſpricht über die Wahlez.. Die Damen des Vorſtandes werden
gebeten, ſchon 3.30 Uhr zu erſcheinen.

14. März, Freitag, abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung
der Arbeitergruppe im Evang. Vereinshaus, Mittelſtr. Gr-
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte willkomnmen.

14. März, Freitag, abends 8 Uhr Vortragsabend MitteOſt,
Zimmer 1 und 2 St. Nikolaus. Dr. Seeligmüller ſpricht über
die tommenden Wahlen. Alle Parteifreunde ſind eingeladen.
Gäſte willkommen.

17.. März, Montgo, abends 8 Uhr Nähabend Leipziger-
ſtraße 17, II.

17. März, Montag, abends 8 Uhr Verſammlung der Gruppe
Mitte-Weſt im St. Nikolaus, Nikolaiſtr. Vortrag, Ausſprache,
Unterhaltung. Gäſte willkommen.

18. März, Dienstag, abends 8 Uhr im Wintergarten gr.
öff. Vortrag des Reichstagsabgeordneten und Angeſtelltenführers
Walter Lambach- Berlin über: „Völkiſch und ſozial Deutſch
national.“ Alle Männer und Frauen ſind willkommen. Be
ſonders die Angeſtelltenſchaft wird zum Beſuch der öff. Ver-
ſammlung eingeladen.

19. März, Mittwoch, abends 8 Uhr
Jugend Turnhalle Frieſenſchule.

20. März, Donnerstag nachm. 3 Uhr Sitzung des gr. Aus-
ſchuſſes im Stadtſchützenhaus. Tagesordnung: 1. Das völkiſche
Programm der Partei (Prof. Stieve). 2. Die kommenden Ge
meindewahlen (Kreisſchulrat Buſſe). Einladung mitbringen.

20. März, Donnerstag, abends pünktl. 7 Uhr 1. Aufführung
des Schauſpiels „Die Quitzows“ von E. v. Wildenbruch im
Thaliaſaal. Vorverkauf beginnt am Dienstag, den 11. März in
der Parteigeſchäftsſtelle.

21. März, Freitag, pünktlich 7 Uhr abends 2. Aufführung
der Quitzows. Vorverkauf für dieſen Tag ebenfalls ab 11. März

Haus

s Uhr Zuſammenkunft der

Zuſammenkunft der

Er ſehe die Sache für noch
in der Geſchäftsſtelle.

22. März, Sonnabend, nachm. 3 Uhr Jugendgruppe in der
Turnhalle der Frieſenſchule.

26. März, Mittwoch abends 8 Uhr Unterhaltungsabend der
Gruppe Süd-Weſt im Hofjäger, Lindenſtr.

27. März, Donnerstag, öff. Verſammlung im gr. Thalia-
ſaal. Es ſpricht Graf Weſtarp über „Die große Entſcheidung“.
Der Vorverkaufsbeginn wird noch bekanntgegeben.

Unſere Mitglieder werden gebeten, an der Feier des
Königin-Luife- Bundes am Montag, den 10. März, abends 8 Uhr
im oberen Saal des Stadtſchützenhauſes und in der Loge zu
den drei Degen teilzunehmen.

Vereins- Nachrichten
„Scharnhorſt“, Bund deutſcher Jungmannen. Auf die Vor-

führung des „Braunkohlen-Films“ für die vaterländiſchen Ver-
bände am heutigen Sonntag, den 9. März, 11 Uhr vormittags im
C. T. wird aufmerkſam gemacht. Muſik der Bergkapelle. Ge
ſangsvorträge. Karten zu 50 Pfennig bis 1 Mark an der
Tageskaſſe.

Königin Luiſe-Bund.
Geburtstagsfeier der Königin Luiſe,
Paradeplatz, und oberer Saal des „Stadtſchützenhauſes“.

Montag, den 10. März, abends s Uhr
„Loge zu den 3

Karten
bei Rühl und „Halleſche Zeitung“.

Vollzswirtſchar
Gewerbeſtener- Vorauszahlung

Nach einer preußiſchen Verordnung vom 16. Februar beträgi
der Gewerbeſteuergrundertrag, d. h. der Betrag, der den Voraus-

hlungen zugrunde gelegt iſt, 10 v. H. der Vorauszahlungen auf
ie Reichseinkommenſteuer und Körverſchaftsſteuer. Dieſer Be

trag iſt die ſtaatliche Grundziffer. Er wird nicht erhoben, ſondern
dient nur den Gemeinden als Grundlage für
ihre Zuſchläge. Dieſe ſind in den einzelnen Gemeinden
verſchieden, man achte daher auf die demnächſt herauskommenden
Bekanntmachungen der Gemeinden. Sie werden vorausſichtlich
für das laufende Re*knungsjahr. d. h. vom 1. Avril 1924 bie
31. März 1925, 500 bis 1000 v. H. betragen ſo daß alſo 50 bis
100 v. H. der Einkommen und KörverſchaftsſteuerVorauszah-
lungen zu entrichten ſein werden. Die erſte Vorauszah-
lung dieſer Art iſt am 10. April zu leiſten. Schonfriſten
beſtehen nicht.

Pfandbriefe der Hyvothekenbanken. Die Verſuche der Hypo
thekenbanken, durch Abſatz von Pfandbriefen Geld für Aus
leihungen zu erhalten. ſind im großen und ganzen erfolglos ge
blieben. andere Verſuche dieſe Rentenpaviere im Auslande unter
zubringen. gewiſſermaßen alſo eine Auslandsanleibe aufzu
nehmen, ſind ebenfalls geſcheitert. An und für ſich beſteht keine
Verluſtgefahr. da die Grundlage im allgemeinen Feingold,
Roggen oder ein anderer beſfändiger Wert bildet. Deshalb ſind
die Hypotbekenbanfen jetzt dazu übergegangen, eine höhere Ver-
zinſung zu bieten, um das Sparkoavital zu intereſſieren. Die
Preußiſche Pfandbriefbank legt 8 Millionen Mark ß prozentige
Goldpfandbriefe auf, die durch erſtſteſige Feingoldhypotheken ge
ſichert werden. Bei einem Zeichnungskurſe von 80 v. H. werden
ſie im Jahre 1929 zum Nennwert zurückgezahlt, die Jahresver-
zinſung des Anlagekopitals beträgt alſo 1236 v. H. Dieſe Ver
zinſung durch ein goldoeſſchertes Papier iſt unerreicht hoch und
läßt erkennen, daß die Kreditanforderungen ſo zahlreich und ſo
dringend ſind, daß ſelbſt für ganz ſichere Beleihungen Zinsſätze
von mehr, als 12 v H. geboten werden.

Bezugspreiſe des Sſeinhandels.
Feſtgeſtelſt von der amtſichen Lebensmittel-Notierungskom

miſſion am Freitag, den 7. März 1924. nachmittogs 3 Uhr. Die
Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo in Goldmark frei Bahn oder
Haus Halle in Originalvackungen mittlere Oualitäten, im Aus-
vack erhöhen ſich die Preiſe um 6 Prozent. Mühlenfabri-
kate: Gerſtengraupen. grob. loſe 17550; Haferflocken 18:
Weizengrieß 18,75; Kartoffelmehl 18.50; Schnittnudeln in
Papierfäcken 22,50; Maccaroni aus Hartgrieß, loſe 40: Bohnen,
ungar.,, Mittel- 24; Viktorijg-Erbſen I 20; Viktorio-Erbſen II
18,50; Linſen, ruſſ. kl. Mittel- 33; Linſen große, Heller- 42
Burma-Reis I7 19; Brucßreis, grob 15,75; Avrikoſen, choice
northern Korinthen 74; Sultaninen. extriſſ. Carab. 83:
Sultaninen, kiup 86; Pflaumen bosn. 95 100er in Kiſten 44;
Pflaumen, fränk. i. Sck. 32; Ringäpfel, prime. evaporated 95:
Mandeln, ſüße, ausgewogen 150; Mandeln, bittere, ausgewogen
135. Gewürze: Pfeffer, ſchwarz 101; Pfeffer, weiß, Muntok
140; Piment. Jam. 77; Kümmel, holl. 145; Canehl, ganz 220;
Zimt, gem. 123: Gugatemalag, prima, roh 252- Guatemalg, prima,
geröſtet 8330: prime Santos, roh 200: prime Santos, geröſtet 263
hochf. Coſta Rica, roh 290: Gerſte, gebrannt, loſe 18; Tee,
Sonchong, loſe in Hiſten 316; Tee, Ceylon, loſe in Kiſten 462;
Speiſeöl in 15 Ko.-Kannen 69: Schmalz, amerik. 72,50; Zucker,
inländ. Melis 41: Kunſtbonig 42; Cornedbeef v. Kiſte 12 Doſen
zu je s Pfd. engl. 39: Deutſche ſort., 700/750er in 9/1 To. 62:

Norweger 7/800er in 1/1 To. 28,50; Holländer. ſort. 78800er in
1/1 To. 62; Yarmouthmatfulls in 11 To. 7/800er 70

Metalle.
Berlin-Oberſchöneweide, 7. März. Wochenbericht der

Deutſchen Metallhandel A.-GG. Die feſte Stimmung am
Weltmetallmarkt blieb in der zu Ende gehenden Berichtswoche
unverändert erhalten. Die Berichte erſter engliſcher und ameri-
kaniſcher Metallhäuſer lauten nach wie vor für ſämtliche Metalle
günſtig und beſonders Kupfer, das bisher ziemlich vernachläſſigt
geweſen war, wird recht zuverſichtlich beurteilt. Blei, das in den
letzten Wochen prozentual die höchſte Steigerung aufzuweiſen
hatte, liegt auch weiterhin durchaus feſt, da der Verbrauch in
dieſem Metall nach wie vor ſehr ſtark iſt und einſtweilen mit
größeren Zufuhren aus Mexiko, einem Hauptproduktionsland
für Blei, nicht gerechner werden kann. Auch Zink und Zinn
werden optimiſtiſch beurteilt, und man glaubt einſtweilen kaum.
daß größere Rückgänge eintreten werden. Die von uns ſchon
wiederholt erwähnte Knappheit von Altm tallen in
Deutſchland hält weiter an. Jnfolge dieſer Knappheit mußten
die unter Auslandsparität liegenden deutſchen Preiſe ſtark
heraufgehen, ſo daß es heute ſchon wieder mögli iſt, in
kleinerem Umfange auch Altmetalle nach Deutſchland zu impor-
tieren. Jedenfalls iſt es bemerkenswert, daß Deutſchland heute
Altmetalle einführen muß, während vor dem Kriege große
Mengen dieſer Materialien, beſonders nach England und
Amerika, erportiert wurden. Die Londoner Notierungen
vom 7. März d. J. betragen: Kupfer prompt 68, 3 Monate
68,875, Zinn prompt 280,875, 3 Monate 282,375, Blei, nabe
Sichten 39,375, entfernte Sichten 38,375, Zink, nahe Sichten
36,125, entfernte Sichten 35,875.

Chemikalien.

Hamburg, 8. März. (Karl Heinr. Stöber Komm.-Geſ. a. A.
Hamburg 11.) Abgelaufene Woche brachte geringe Belebung.
Beſonders in Alkalien regte ſich die Kaufluſt, doch waren die
Preiſe gedrückt. Aetznatron lebhaft. Preisforderungen
zwiſchen 8 und 7,85 Dollar per 100 Kilo netto. Aetzkali:
Nachfrage bei feſter Stimmung. Notiert etwa 54 Goldmark per
100 Kilo netto. Kalilauge vernachläſſigt. Werkspreiſe um
2 Goldmark erhöht. Verlangt 29 bis 31 Goldmark. Sod a cal c.
Größeres Jntereſſe, wiederholte Abſchlüſſe. Preis unverändert.
Soda kriſt.: Weniger Käufer. Preis wie bisher 9,50 bis
9,75 Goldmark. Pottaſch s feſt. Farben Anfang der
Woche ſprunghaft anziehende Preiſe, dann plötzlicher Preisſturz
infolge Rückganges der Wetallpreiſe. Notierungen: Bleimennige
Baſis 47 Pfund per 1000 Kilo, Zinkweiß Baſis 45/10 ver 1000
Kilo. Antichlor bin und wieder gefragt. Käufe klein. Ge-
fordert für kleine Perlform 18 Goldmark per 100 Kilo, für große
Perlform 22 Goldmark ver 100 Kilo. Nachfrage in Borax.
Preiſe ſenkten ſich um etwa 5 Prozent. Für kriſtalliſierte wurde
Baſis 24 Pfund, für pulveriſierte Ware Baſis 235 Pfund
bezahlt. Chlorkalk notierte mit 22 Goldmark ver 100 Kilo
Für Eſſigſäure Forderung 145 bis 150 Goldmark. Preis
reduziernng der Konvention wirkte lähmend. Salmiakgerſt
ruhig. Preiſe unverändert. Schwefelnatrium bei gleichen
Preiſen wenig gefragt. Jntereſſe der Verbraucher für die
6062 prozentige Ware in Brocken im Gebrauch ſpacſamer und
auch fonſtige Vorteile. Preis 27 Goldmark ver 100 Kilo. Umſatz
in Waſſerglas belebte ſich etwas. Für prompt lieferbare
Ware wurden 10 Goldmark bezahlt. Export geſchäft un-
verändert ruhig. Anhaltender Froſt beeinflußt Abſatz nach
den Randſtaaten.
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Studentenſchaft und Kulturaufgaben
Dadurch, daß ſich die Kammer der Halleſchen Studenten-

ſchaft bereit erklärte, in Anlehnung an die Vorbilder anderer
Studentenſchaften dem Gedanken einer Mitteldeutſchen Heimat-
woche nachzugehen und ſich bemühte, ihn auch zur Ausführung
zu bringen, hat ſie vor aller Welt den Beweis erbracht, daß ſie
feſten Willens war, nach den langen Verfaſſungskämpfen (chrer
eigentlichen Aufgabe zu folgen und wirklich Kul-urarbeit zu
leiſten. Der ehrliche Wille war vorhanden; daß die Heimatwoche
nicht den Erfolg gehabt hat, den man ſich vorher verſprochen
hatte, iſt nicht die Schuld der Studentenſchaft. Jn ver-
ſchiedenen hieſigen Tageszeitungen ſind Kritiken in malam
partem erſchienen, denen ich insgeſamt erwidern möchte. Wenn
jede Gruppe oder jedes Grüppchen mit eigentlich nur lokaler Be-
deutung, deren Ziele nicht ſo abgrundtief mit der mittel-
deutſchen Heimat verbunden ſind, ſich berechtigt glaubt, bei einer
ſolchen Woche hinzugezogen werden zu müſſen, ſo iſt das ein
ſchwerer Jrrtum, denn die Woche müßte dann auf Jahresfriſt
ausgedehnt werden. Die alte Binſenweisheit bleibt beſtehen:
Allen Menſchen recht igetan, iſt auch heute noch eine Kunſt, die
niemand kann.

Die Kritik, die von ſeiten der Studentenſchaft aus erfolgen
könnte, iſt nur die, daß die „Halleſche Studentenſchaft“ nur
ihren Namen hergeben mußte im Jntereſſe der Allgemeinheit,
ſonſt aber nur zu ſubalternen Funktionen, wie das Ausgeben
von Karten und das Schreiben von Briefen herangezogen wurde.
Daß dann die Studentenſchaft bei einer ſolchen Hintanſetzung
nicht gerade mehr ein glühendes Jntereſſe aufzubringen imſtande
iſt, dürfte wohl allen einleuchten. Die Schuldfrage hier zu
klären, halte ich nicht für angebracht, das werde ich an anderer
Stelle, wenn man es von mir verlangt, ausführlich darlegen.

Die Studentenſchaft iſt aber keineswegs entmutigt, den ein-
mal eingeſchlagenen Weg weiterzugehen. Sie wird ſich in
Zukunft nur beſſer vorſehen, daß ſie nicht mehr als Statiſt in
Erſcheinung zu treten braucht. Für das Sommerſemeſter ſind
eine Reihe von Veranſt- ltungen geplant. Ferner ſind Verhand-
lungen im Gange, um in Anlehnung an die nationalen Ver-
bän insbeſondere die Kulturvereinigungen, den alten Ge-
danken der nationalen Volkshochſchule wieder aufzu-
nehmen. Es ſei an dieſer Stelle die breite Oeffentlichkeit noch
einmal darauf hingewieſen, daß der Gedanke der Volkshochſchule,
im Jahre 1919, von der deutſchen Studentenſchaft begeiſtert auf-
genommen wurde. Auch die halleſche Studentenſchaft hatte ſich
der gleichen Aufgabe unterzogen. Wie es aber kommen konnte,
daß ihr das Heft aus der Hand genommen wurde, und ſie, wie
ſo oft, mit einem nonchalanten, väterlich-gütigen Lächeln Hei-
ſeite geſchoben wurde, das läßt ſich heute nicht mehr genau aus-
einanderſetzen.

Auf jeden Fall ſteht heute feſt, daß die Volkshochſchulkurſe,
wie ſie heute ſind, in den erſten Tagen der Revolution von ängſt-
lichen Gemütern in ſteter Furcht vor der Gewalt der Stroße
eingerichtet worden ſind, heute nicht mehr den Anſprüchen der
Allgemeinheit genügen. Jn einer Zeit, wo wieder der Früh-
lingswind des nationalen Erwachens durch die Lande geht, ns-
beſondere bei der handarbeitenden Bevölkerung, ſind ſolche
flaumweichen Vorleſungen über Theorie und Praxis des Sozia-
lismus nicht mehr ganz aktuell. Die praktiſchen Erfahrungen,
die wir in den Nachkriegsjahren machen konnten, laſſen in uns
nicht noch einmal den Wunſch nach weiteren ſtaatsgefährlichen
Experimenten aufkommen.

Die Studentenſchaft hat ein Recht, zu fordern, daß in den
Lehrplan der Volkshochſchule die Geſchichte des deutſchen Vorkes,
wie ſie uns von unſeren allſeitig bekannten Geſchichtsforſchern
(z. B. L. v Ranke und H. v. Treitſchke) verbrieft und verſiegelt
worden ſind, aufgenommen werden. Bisher wurde dieſes ab-
gelehnt, wahrſcheinlich um nicht bei jenen Anſtoß zu erregen,
die ihrer Meinung nach „jenſeits von Gut und Böſe ſtehen“.
Ferner iſt es unſere größte nationale Aufgabe der Gegenwart,
die breite Maſſe von dem Schanddiktat von Verſailles und ſeinen
verhängnisvollen Auswirkungen zu unterrichten. An geeigneten
Lehrern fehlt es in Halle wirklich nicht.

Die Studentenſchaft iſt ſich bewußt, daß ſie bei dieſer Arbeit
auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, insbeſondere bei denen, die bei
jeder Gelegenheit über die Selbſtverwaltung ſpötteln zu müſſen
glauben, aber einer freien Selbſtbetätigung ſtets hinderlich ſind.
Die Studentenſchaft wird dieſen Weg unbehindert gehen in
enger Anlehnung an die vaterländiſchen Kreiſe. Sie will in
keiner Weiſe parteipolitiſch ſein, ſondern von der freien Warke
der Wiſſenſchaft qus den nationalen Weg gehen, den ſie als
deutſche Studentenſchaft zu gehen hat, und ihrerſeits auch keil-
haben an dem geiſtigen Neuaufbau des dritten, größeren Deutſch-

and. Lucius Kootz, jur. et rer. pol.
Studentenhilfe

Unſer deutſches Studententumſſt auf das Höchſte gefährdet.
Staat und Reich ſind nicht mehr in der Lage, die Mittel für das
Fortbeſtehen der vorhandenen Hochſchulen im bisherigen Ausmaß
aufzubringen. Man trägt ſich in Re gierungskreiſen mit dem
Gedanken, den Betrieb wichtiger Lehr- und Forſchungsſtätten
ſtark einzuſchränken; in der Oeffentlichkeit redet man davon,
einige zum Teil ſehr alte Hochſchulen ganz aufzulöſen. Es be-
darf keiner Worte, daß durch ein ſolches Vorgehen eine der
wenigen noch übrig gebliebenen Stützen und Träger des Staats-
gedankens und des Wirtſchaftslebens verloren gehen. Die
Folgen ſolcher Maßnahmen ſind unüberſehbar und für unſer
Vaterland geradezu verderbenbringend. Dieſe durch die Geld-
not hervorgerufenen Erwägungen werden noch geſtärkt durch
die überaus große wirtſchaftliche Not der deutſchen Studenten-
ſchaft. Wenn es auch geglückt iſt, einen größeren Teil der zum
Unterhalt der Studentenküchen und ſonſtiger Unterſtützungs-
anſtalten notwendigen Mittel durch die Opferwilligkeit iller
Berufsſtände aufzubringen, ſo reichen dieſe Spenden doch nicht
aus, um die betreffenden Anſtalten für das jetzt laufende und
das kommende Sommerſemeſter durchzubringen. Schon jetzt
ſind verſchiedene Hochſchulen vor die Frage geſtellt, ob ſie ihren
Betrieb noch bis Ende Februar durchführen können, da die
Studenten nicht mehr die Mittel für ihren Unterhalt aufbriagen
re und infolgedeſſen nach den Hochſchulen nicht mehr zurück-
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Dieſer unerträgliche Zuſtand muß in unſerem ureigenſten
Intereſſe beſeitigt werden.

Auf Anregung der Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studen
tenſchaft, der offiziellen Geſamtorganiſation der Deutſchen Hoch
ſchulen, hat ſich in Berlin unter dem Vorſitz des Prof. Kühler-
Greifswald, M. d. L., ein ſtändiger Ausſchuß aus Vertretern
der land wirtſchaftlichen Berufsverbände gebildet, der die deutſche
Studentenſchaft in Fühlungnahme mit den zuſtändigen Stellen
zur Beſchaffung von Lebensmitteln ſachverſtändig beraten will.

Man darf zu der deutſchen Landwirtſchaft das Vertrauen
haben, daß ſie trotz der großen Belaſtung, die durch die Abgaben,
Steuern und Laſten, auf der Landwirtſchaft ruhen, trotz ſtarker
Jn anſpruchnahme ſeitens anderer hilfsbedürftiger Kreiſe ſo viel
Lebensmittel zur Verfügung ſtellen wird, daß wenigſtens die
Studentenküchen für das kommende Sommer-Semeſter ver
ſorgt werden können.

Eine große Anzahl alter Verbindungsſtudenten verſorgt
ſeinen Bund mit Lebensmitteln aller Art, bei dem größten Teil
iſt es, trotzdem ſie es herzlich gern möchten, unmöglich. Wenn
ein alter Herr in Oſtpreußen, Pommern, Mecklenburg, Schles-
wig-Holſtein oder Schleſien wohnt und hat in Süd- oder Mittel
deutſchland ſtudiert, ſo würde die Fracht weit mehr ausmachen,
als er an Lebensmitteln verſendet, ja ſelbſt die Fracht von Prov.
Sachſen, Freiſtaat Thüringen nach Süddeutſchland würde ſoviel
verſchlingen, daß ſich ein Verſenden von Lebensmitteln nicht
lohnen würde.

An dieſe alten Akademiker, die in Erkenntnis der wirtſchaft-
lichen Kot, in der ſich beſonders die ſtudentiſche Jugend befindet,
gern helfen wollen, durch ihre geographiſche Lage aber ihre
eigenen jungen Bundesbrüder mit Lebensmitteln nicht unter
ſtützen können, wird die dringende und herzliche Bitte gerichter,
dieſe Gaben der Geſamtheit der Deutſchen Strdentenſchaft zu
kommen zu laſſen.

Jn Anbetracht der großen Wichtigkeit dieſer Frage hat der
ReichsLandbund ſeine Hauptgeſchäftsſtellen im Lande und Pro-
vinzen angewieſen, ſich dieſer Angelegenheit aufs nachdrücklichſte
anzunehmen und ſich hierzu in Verbindung zu ſetzen einerſeits
mit den allgemeinen Studentenausſchüſſen (Aſta) der in ihrem
Gebiet befindlichen Hochſchulen, andererſeits bei ihren Land-
bundmitgliedern, die Alkademiker ſind, dafür einzutreten, daß
ſie Lebensmittel bzw.
ſchaftshilfe der örtlichen Hochſchulen zur Verfügung ſtellen.

An alle alten Akademiker, die Mitglieder des Reichs-Land-
bundes ſind, geht hiermit der Ruf, dieſe Aktion nachdrücklichſt zu
fördern und ſich dieſerhalb mit den Kreisgeſchäftsſtellen der
Landbünde ſogleich in Verbindung zu ſetzen.

Damit würde einmal der beſte Teil des deutſchen Volkes,
die akademiſche Jugend, von dem falſchen Vorurteil, das leider
heute noch in vielen ſtädtiſchen Kreiſen gegen die Landwirtſchaft
herrſcht, geheilt, andererſeits würden die alten Studenten, ob
Jnkorporierte oder Finken, von neuem dokumentieren, wie
großes Jntereſſe ſie der geſamten Studentenſchaft entgegen

bringen. Dieselhordt.
Das Studentenwerk Berlin

Seit Anfang Dezember funktioniert die zufaſſende Organi-
ſation der Fürſorgeſtellen der Berliner Studentenſchaft im
„Studentenwerk Berlin e. V.“. An der Spitze ſteht der ehe-

malige Reichskanzler D. Dr. G. Michaelis. Das Studenten-
werk arbeitet auf dem Gebiet der inneren Fürſorge durch die
Fürſorgeausſchüſſe an den einzelnen Berliner Hochſchulen und
verabredet mit dieſen die Richtlinien für die Fürſorge und ſtattet
ſie mit Mitteln aus, die ſie zur Betätigung benötigen. Hier
handelt es ſich um die Beſchaffung von Wohnungen, Vermitt-
lung von Arbeit, von Vergünſtigungen bei Bahnfahrten und ins-
beſondere um Krankenfürſorge. Unter der Leitung des Profeſſors
Ceclen von der Univerſität haben ſich einige Vertrauensärzte
zur Verfügung geſtellt und unterſuchen die Pflegebedürftigkeit
der Kranken und Gefährdeten. Die Ausſchüſſe ſelbſt äußern ſich
daneben über die Bedürftigkeit. Es werden Kranken-Freitiſche
gewährt und Zuſatznahrung in Form von Milch, Kakao und Fett
überwieſen und die Bettlägerigen und ans Zimmer Gefeſſelten
werden von Damen und Schweſtern des Vaterländiſchen Frauen
vereins, Abteilung Studentenfürſorge, beſucht und betreut.

Es iſt eine Schuhmacherwerkſtatt. in der Univerſität ein-
gerichtet, in der Reparaturen billig vorgenommen und Studen
ten zur Vornahme dieſer Arbeiten ausgebildet werden. Eine
Friſeurſtube und eine Schreibmaſchinen-Lehrſtube werden dem
nächſt folgen.

Das wichtigſte iſt die Verwaltung der Speiſeanſtalten. Es
gibt 2 große Speiſeanſtalten, die eine in der Friedrichſtraße in
der früheren Kaſerne des 2. Garde-Regiments, die andere in
Charlottenburg in der Hochſchule. Eine dritte mittlerer Größe
für etwa 500 Studenten iſt in dem Heim des Deutſchen Studen
tendienſtes in der Borſigſtraße. Jnsgeſamt ſoll im Endergebnis
für etwa 4500--5000 Studenten gekocht werden. Die geſchäft
liche Verſorgung der Speiſeanſtalten liegt bei der Wirtſchafts-
genoſſenſchaft der Berliner Hochſchulen.

Die Fürſorgearbeit für die Studenten ſtellt ihre Leiter vor
ſchwere Probleme. Auf der einen Seite iſt es erwünſcht, den in
Not befindlichen Studenten (und das iſt der größte Teil der
Hochſchüler) ſoviel Vergünſtigungen zu gewähren wie möglich.
Aber andererſeits muß verhindert werden, daß der Nachwuchs
ſich verleiten läßt, wegen der Billigkeit zu ſtudieren, und daß die
Zahl der deutſchen Studenten nicht nur nicht abnimmt, ſondern
womöglich zunimmt. Das wäre kulturell und volkswirtſchafrlich,
ſozial und berufsmäßig eine große Gefahr. Deutſchland hat noch
immer 110 000 Studenten und Hochſchüler. Nach den amtlichen
Statiſtiken können hiervon noch nicht die Hälfte in abſehbarer
Zeit in ihrem Beruf erfolgreiche und ſie nährende Beſchäftigung
finden. Die Gefahr des Heraufwachſens eines geiſtigen Prole-
tariats ſteht vor der Tür.

Das Streben des Studentenwerkes und, ſo wird gehofft,
auch der Wirtſchaftshilfe für die ganze deutſche Studentenſchaft
muß alſo dahin gehen, alle materielle Fürſorge auf geſchäftliche
Baſis zu ſtellen, von der Allgemeinheit der Studentenſchaft die
Preiſe für die Benutzung der ſtudentiſchen Einrichtungen zu
fordern, die gezahlt werden müſſen, wenn der Betrieb balan
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zieren ſoll und nur wirklich begabten und bedürftigen Studenten
Exmäßigung oder Befreiung zu gewähren. Der Stkudent muß
ſich wieder daran gewöhnen, für ſein Studium zu bezahlen und
wenn der Durchſchnittsſchüler dies nicht kann, dann ſoll er ernen
anderen Beruf wählen, es ſei denn, daß ſo beſondere Gründe
vorliegen, ihm freies Studium zu verſchaffen, daß von der Regel
der Selbſterhaltung Abſtand genommen werden kann.

Daß auch gerade hier wieder neue große Gefahren auf
tauchen Auswahl nach nicht ſachlichen Gründen, Jrrtum über
Fähigkeit und Begabung ſei nur nebenbei angedeutet. Aper
die Schwierigkeiten und Gefahren dürfen nicht hindern, an die
Löſung des Problems heranzutreten. Es iſt für die Zukunft
deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher Kultur von entſcheidender
Bedeutung.

Literariſche Tätigkeit Halleſcher Gelehrter
Geh. Medizinalrat Dr. med., Dr. phil. h. c. Emil Abder-

halden, ord. Prof. d. Phyſiologie: Handbuch der biologiſchen
Arbeitesmethoden. Lief. 123--125. Berlin, Julius Springer.

Geh. Regierungsrat Dr. phil. Friedrich Bechtel, ord.,
Prof. d. vergleichenden Sprachwiſſenſchaft: Die griechiſchen
Dialekte. Band 3: Der ioniſche Dialekt. Berlin, Weidmann.

Dr. med., Dr. jur., Dr. phil. Max Kauffmann, weiland
außerord. Prof. d. Pſhchiatrie u. Nervenheilkunde: Sozialismus
u. Wirklichkeit. Halle a. S., Carl Marhold.

Geh. Konſiſtorialrat Dr. theol. h. c. Wilhelm Lütgert,
ord. Prof. d. ſyſtematiſchen Theologie: Beilagen zur Geſchichte
der Religion des deutſchen Jdealismus. 1. Geiſt u. Methode.
Eine Antwort an die Theolog. Literaturzeitung. 2. Kant als
Jdealiſt u. als Realiſt. 3. Quellennachweiſe zu Bd. 1 u. 2 der
Religion des deutſchen Jdealismus. Beiträge zur Förderung
chriſtlicher Theologie Bd. 29 Heft 1). Gütersloh, Carl Bertels-
mann.

Nenerwerbungen der Univerſitäts-
Bibliothek Halle

Wochenausſtellung vom 10. bis 15. März.
Ramſay, C. A.: Tacheographiag oder Geſchwinde Schreibe-

Kunſt. Facſimilencudr. 1904. Gla, Repertorium der
kathol. theol. Literatur. 1895. Buchanan, E. S. Sacrev Latin
Texts 1914 ff. Laſſalles Brieſwechſel mit Gräfin Hatzfeldt.
Herausgegeben on G. Maher. 1924. Oppenheimer, F.
Syſtem der Sociologie. 1923. Beloch, K. J. Griechiſche Ge
ſchichte. Bd. 3. 19268. Jlluſtr. Elſäſſiſche Rundſchau. 1868 ff.

Kunſt und Volk, Halle, 1921 ff. Die Bücherhalle, Leipzig,
1919 ff. Chronik der Familie. Weſener 1921. Root, W. T.:
t ſociopſychological ſtudy of 53 Supernormal children. 1921.
Stockton, J. L.: Definition of intelligence. 1921. Karſtadt, O.:
Methodiſche Strömungen der Gegenwart. 1922. Aus-
grabungen der Deutſchen orientaliſchen Geſellſchaft in Tell
El-Amarna (Porträts der Königin Norfet-Ete). 1923. Deut-
ſches Muſikjahrbuch, herausgegeben von R. Cunz. 1923.
Krogh, T.: Das däniſche Singſpiel im 18. Jahrhundert. 1928.
L. Euleri Opera omnia. Vol. 7. 1923. Mitteilungen der
mediziniſchen Fakultät in Tokyo. 1920 ff. Magerhofer, E.,
und Pirquet, C.: Lehrbuch der Volksernährung. 1920. Osler,
W.: Lehrbuch der internen Medizin. 1909. Handbuch der
mikrobiologiſchen Technik. 1923. Das Fernſprechen im Weit-
verkehr. 1923.

Vom Schwarzen Brett
1. Jn der letzten Kammerſitzung wurde der Ferienvorſtand

gewählt. Er ſetzt ſich zuſammen aus: Herrn Kootz, Herrn Engel-
mann. Herrn Schönleiter, Frl. Kettner und Herrn Grimm.

2. Der Haushaltsplan (von Kammer und Vermögensbeirat
genehmigt) ſieht einen Kopfbeitrag von 1,50 M. für das Semeſter
vor. Näheres am Schwarzen Brett.

3. Bei genügender Beteiligung hat ſich die „Tulpe“ bereit
erklärt, ihren Betrieb während der Ferien aufzuhalten.

4. Ueber die Schließung der Seminare erfolgen noch nähere
Anweiſungen.

5. Die Sprechſtunden des Vorſtandes ſind täglich von 12
bis 1 Uhr.

6. Das Wirtſchafteamt wird ſo lange wie möglich während
der Ferien geöffnet bleiben.

[—„zkJ
Von der Studentenſchaft

Die Kammer der Halleſchen Studentenſchaft hat den Vor
ſtand ermächtigt, von den Erſparniſſen des Etats dem Denkmal-
fonds für die gefallenen Halleſchen Studierenden einen Betrag
in Höhe bis zu 500 Goldmark zur Verfügung zu ſtellen. Der
ar rnbbeirat hat ſeinerſeits hierzu ſeine Genehmigung
erteilt.

Zeitfreiwillige. Vereinzelt laufen immer wieder beim
2. (preußiſchen) Batgillon 12. Jnfanterie-Regiments, Quedlin-
burg, Anfragen ein, ob dort noch „Zeitfreiwillige“ eingeſtellt wer-
den. Die Einſtellung der Zeitfreiwilligen hat nach der Revo-
lution in den Jahren 1918 bis 1920 beſtanden. Seitdem aber
das jetzige, nach dem Friedensvertrag gebildete 100 000- Mann
Heer aufgeſtellt iſt, finden Einſtellungen nur auf Grund des
Wehrgeſetzes ſtatt. Hierin iſt nur eine zwölfjährige Dienſtzeit
für Mannſchaften vorgeſeben. Anfragen, ob Einſtellung auf
kürzere Zeit, ſechs bis acht Wochen oder ein bis zwei Jahre, mög
lich iſt, ſind daber ausſichtlos. Solche Einſtellungen baben im
jetzigen Reichsheere nicht ſtattgefunden und dürfen auch in Zu
kunft nicht vorgenommen werden.

Die 3. Rveiniſche Literatur- und Buchwoche wird in
dieſem Jahre verbunden mit einer Miſifwoche im Juni und
Juli in den Kölner Ausſtellungshallen ſtattfinden und noch vor
Pfingſten eröffnet werden. Außer litergriſchen und
muſikaliſchen Veranſtaltungen größeren Stils wird
eine Ausſtellung vorbereitet. die ſich auf dem Gedanken
auſbaut „Die Landſchaft als Motiv in Litergtur und Muſik.
Eine beſondere Grutpe Das Stadt und Landſchaftsbiſd“ wird
die Eigenart, Schönheit und Anziehungskraft der rheiniſchen
Stadt und Landſchaft veranſchaulichen.
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